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„Mit Sicherheit war nie ein Ideal in der Praxis so irre und falsch wie das Ideal der Praxisbezogenheit." (Chesterton)


„Unsere Studien aber sind Wegzehrung in der Jugend, Labsal im Alter, Glanzlicht in glücklichen und tröstende Zuflucht in unglücklichen Zeiten. Sie sind eine Freude daheim und kein Hindernis unterwegs ... befreien nach dem Urteil bedeutender Männer sogar von der Dienstpflicht gegenüber dem Staat − warum sollten wir uns ihnen also nicht mit staatlicher Erlaubnis widmen." Cicero




Was ist morgen en vogue?


„Ein Mädchen, kaum zwölf Moden alt“, schrieb Lichtenberg amüsiert in seine „Sudelbücher“. Der weltgrößte Aufklärer Immanuel Kant aus Königsberg klärte seufzend auf auch über dieses leidige Thema, und seine praktische Vernunft verkündete den kategorischen Imperativ : „Besser mit der Mode ein Narr sein als gegen sie!“ Er schickte sich in das, was im 18. Jahrhundert schicklich war, um seine Kraft für Wichtigeres aufzusparen, und trug seine unvermeidliche Rokokoperücke wie jeder.


Gegen die ewige Langeweile der modernen Welt erfand der Narziß in uns den ewigen Wechsel der Moden, doch der wird in the long run so langweilig, dass dagegen nicht einmal seine ewige Abschaffung hilft. Alle tragen stets dieselben Gefühle und Gedanken zur Schau, Bücher und Weltbilder, aber immer anderes Outfit plus Accessoires, immer neue Herzen, Brüste, Bein- und Kopfprothesen. Je mehr sich alles modisch ändert, desto mehr bleibt sich alles ewig gleich, und alles kann sich nur ewig selbsterhalten durch rasenden Wechsel auf der Stelle wie ein nimmermüd gepeitschter Brummkreisel.


Modemodelle : Relativ kurzlebige, sozial genormte Geschmäcker, Sitten und Gebräuche, Gruppenwerte und Usancen. Man versteckt sich hinter exhibitionistischen Rollenspielen, die Uptodate-Anerkennung geben. X is in, Y is out, verordnet der gerade anerkannte Modezar als Trendsetter, bevor der obsolete Epigone seiner selbst entsorgt wird.


Besteht moderne Demokratie nur aus Modediktaten? Dass jeder sich selber immer neu erfindet, wird ihm allerdings bei Strafe aufgebrummt. Mode ist die Art und Weise, durch immer Gleiches immer anderes oder durch immer anderes immer dasselbe zu versprechen und zu verlangen, also den alten Adam (und die junge Eva) mit immer neuen Feigenblättern einzukleiden. Immer neumodisch sein zu sollen und zu wollen, unterliegt dabei keiner Mode. Vor allem aber ist es immer Mode, vergeblich gegen immer neue Moden zu sein.


Mode diktiert, was jeweils modern ist, und schon der achtzehnjährig genialisch frühvollendete Dichter Arthur Rimbaud, der kinderlose Vater der modernen Poesie, befand vor anderthalb Jahrhunderten, bevor er als ein erfolgloser Waffenhändler in Abessinien endete : „Man muss immer absolut modern sein!“


Moden vermodern immer schneller, weil die Mode-Industrie sich nur durch Massenproduktion für eine nennenswerte Anzahl von Kunden lohnt, bis die Lager weit genug leergekauft sind für einen nächsten PR-Modeschub. Diese Industrie, die den Takt der Moden und unseren Geschmack bestimmt, verspricht für nur begrenzte Saisons das Paradox einer Exklusivität durch Massenproduktion.


Mode heißt : Man ist nur man selbst. Alle gleich: Jeder anders (gewandet und nicht gewandelt). Ewiggestrige verkleiden sich da als Leute von heute und morgen. Und natürlich ist es auch nur Mode, wie man von ihr spricht und sie selber plappern lässt. Nie wird es Mode, über Mode(n) nicht zu reden.


Die Mode modelt mich, ist aber selbst nie modern, sondern der älteste Hut der Welt, seit der Vertreibung vom paradiesischen Feigenblatt. Die Dauerselbstmodernisierungen der bösen Welt sind die bevorzugte Form, alles so unverbesserlich zu lassen, wie sie immer war. Auch die beinahe schon wieder makulierte und entsorgte weltanschauliche „Postmoderne“ war ja keine moderne „Postmode“. Das vergessen Archaische aus mausgrauer Vorzeit von Anno-Dunnemal wird immer wieder letzter Schrei.


Eine Mode ist eine Uniform, die vor allem Zugehörigkeit zu einem jeweils „maßgebenden“ Kollektiv signalisiert, also befristete „Identität“ gegen Konkurrenzkollektive verleiht. Durch Mode ist „man“ identisch mit anderen gegen wieder andere, und dieser Identitätsnachweis muss wie auf Verabredung wechseln wie eine schnell veraltende Erkennungslosung. Sie ist für Zugang zu den In-Groups ein Password, das besser regelmäßig geändert wird, um Betrüger und falsche Leute draußen zu halten, ehe sie uns mit vermasster Vulgarisierung bedrohen.


Die Mode-Industrie vergewissert sich immer neu der Willfährigkeit jedes einzelnen kaufkräftigen Konsumenten, das große Gesellschaftsspiel mitzuspielen, sich den Spielregeln freiwillig zu unterwerfen, fast jeden verordneten Schwenk begeistert oder widerwillig mitzumachen, um sich als zuverlässiges Herdentier auszuweisen und bestätigen zu lassen, das mit sozialen Gratifikationen rechnen darf. Die modernen Überwachungsstaaten treiben dabei nur zynisch offen, was die freie Welt nur etwas modisch kostümierter praktiziert. − Moden sind erfolgreiche Gruppenzugehörigkeitsrituale. Mir gefällt, was genügend vielen gefällt, um dafür eine Industrieproduktion ebenso preiswert wie profitabel zu machen.


Mode macht es möglich : ausreichend exquisit und konform zugleich zu sein. Individualität und Konformismus gehen für eine kurze Zeit konform. Das Herdentier fühlt sich als Original, der modernisierte alte Adam als Avantgarde auf der Höhe des jeweiligen Zeitgeistes. Auch was noch von vorgestern ist, fühlt sich in modischer Verkleidung wie schon von übermorgen. In Modediktaten verkleidet Zwang sich als Freiheit und Beliebigkeit als freies Belieben.


Man gibt dem nackten Kaiser, was des Kaisers ist, und zollt der Gesellschaft seinen fälligen Tribut, und sie gibt Schutz gegen Gehorsam; das ist ihre raison d´ètre. Modische Form verkleidet Konformismus als informelle Originalität. Das Kollektiv hüllt sich in Individualitätsmoden − gegen ein jedes Individuum.


Man trägt dies oder das, stofflich wie seelisch und kulturell, wenn man richtig liegen will. Man macht mit beim Nichtmitmachen bei Out-groups. Stoffliche wie psychische oder geistige Kleidermoden markieren soziale Distinktionen − und verschleiern doch nur den altehrwürdigen Klassenkampf.


Beispiel für neuzeitliches Fashion-Diktat : Die meisten Frauenmode-Kreationen stammen von Homo-He-men, deren Ideal der knabenhaft magere Frauenkörper ist ohne betont weibliche Rundungen. Die meisten He-teros hingegen würden vollschlankere Frauenbilder mit "bioweiblich" üppigeren Formen wohl vorziehen, doch aufgezwungen werden allen die Idole der schwulen Designer.


Wechseln Moden immer schneller, weil sie immer abschreckender werden, oder weil die modernisierende Industrie-Rentabilität den Wechseltakt angibt? Nie wechselt die Mode, die Beschleunigungsrate der bloßen Modewechsel zu beklagen, der ästhetischen wie der eher stofflichen.


Politische Modewechsel heißen „historische Augenblicke“ oder "Revolutionen". Geistige Modewechsel nennen sich Paradigmenwandel oder Kulturrevolutionen. Die Hype-Schlagworte wechseln mit ihnen. Mal geht es um Transparenz, mal um Akzeptanzen, mal um Authentizität, mal um Nachhaltigkeiten, mal um Kreativität, ein andermal um Klimawandel etc.


Man hofft, dass der alte Adam samt Eva sich mit jeder Mode mal ändert und „neu erfindet“, wie die Sprachregelungsmode lautet. Aber der alte „innere Schweinehund“ der Gesellschaftsstruktur überlebt alle modischen Drapierungen. Moden kommen und gehen, die Substanzlosigkeit bleibt. Die trügerisch schönen Verpackungen wechseln, der Inhalt bleibt so schäbig wie gehabt. Der Fortschritt ist nur ein Fortschritt bloßer Verkleidungsmoden, der Schöpfer hatte es dem ersten Menschenpaar schon auf ihre Feigenblätter geschrieben. Auch Nacktheit kleidet uns wie nackte Wahrheit. Die Vertreibung aus dem Paradies nackter Tatsachen heißt die immergrüne Mode des gottverfluchten Ackerns und vergesellschafteten Wirtschaftens, von Mode zu Mode.


Kurz : Moderne Demokratie ist die Diktatur eines Triumvirats aus Herkunftsfamilien, Naturanlagen und − sozialen Moden. Könnte eine „Sozialrevolution“ die permanenten „Kulturrevolutionen“ bloßer Moden beenden, welche die Blößen doch nur fadenscheinig bedecken?


Is there a mode to end all modes? Bis dahin mit Kant : Lieber mit der Mode ein Narr als gegen sie!


Ist der Mensch aber ein Ebenbild, schleicht sich ein furchtbarer Verdacht heran : Betrachtet das blasierte Publikum das ganze Universum am Ende als eine einzige vorübergehende Modenschau des (himmlischen Mode-)Schöpfers, das Weltall nur als eine pompöse Modelaune bis zum nächsten Big Bang?


Die Naturgesetze : bloße Lifestyle-Moden der Mutter Natur? Der Mensch selbst : nicht mehr als eine Herbstmode von Mutter Erde? Das Sein nichts als eine Frühlingsmode des Nichts, das seinerseits eine Wintermode des Seins ... Nein, das kann nicht sein!


Die Ewigkeit kann keine Modesaison der Zeit sein, oder? Eine solche Logik müßte selbst ein Modegag des Chaos sein ... Gar nicht auszudenken!




Klassenfeinde


In dieser Hinsicht war er bestimmt nicht verwöhnt, aber das Mädchen da drückte sich doch um einiges derber aus, als ihm von den Frauen seiner Umgebung vertraut war. Da holten Chefs und ihre Untergebenen einander dauernd welche runter, schissen Eltern ihre Kinder in Hochform, und ständig wichste sich jemand ins Knie oder fickte Jesus in den Arsch. Kaum etwas, das nicht auf der Ebene der Kohabitationen und Defäkationen verhandelt wurde.


In dieser Hinsicht war sie bestimmt nicht verwöhnt, aber der Kerl hier drückte sich doch um einiges hochgestochener aus, als sie es von den Bürgersöhnchen kannte, mit denen sie verkehrte. Da wurden unablässig repressive Normen verinnerlicht, Triebregungen projiziert und auch Willensbildungsprozesse basisdemokratisch initiiert. Nichts, was nicht in politökonomischen Referenzsystemen ausdiskutiert und sozialpsychologisch problematisiert werden mußte, es war zum Kotzen.


Sie schien es zu genießen, sich nicht anmerken zu lassen, wie sehr sie es genoß, ihn durch ihren gepflegt verwilderten Jargon doch ein bißchen schockiert zu sehen. Er schien es zu genießen, sich nicht anmerken zu lassen, wie sehr er es genoß, sie durch seine saloppkomplexen Verbalanceakte doch ein bißchen imponiert zu sehen, fast gegen ihren Willen.


Kam sie auf das 'abgefuckte Bürgerpack' zu sprechen, verblüffte sie allerdings durch Intimkenntnisse, die er ihr nicht zugetraut hätte. Sie fiel ihm auch sofort ins Wort, sobald er anfing, sich zu bürgerlichen Usancen und Spielregeln zu äußern, sie wußte alles besser, tatsächlich, widerstrebend zugegeben. Und nichts von dieser Dumpfmischung aus demütig ignorantem Respekt und resignierter Halbwut, mit der seinesgleichen sonst über die da oben sich ausließen. So viele Tassen Kaffee er auch trank, er wurde nicht klug aus ihr und fühlte ihre Freude darüber. In ihrem grob-elliptischen Krüppeldeutsch wußte sie viel mehr über Ärzte, Rechtsanwälte, Professoren und deren Verkehrsformen als er, der sich bereits so lange bemühte, dort Fuß zu fassen, der mit dem Beflissenheitsperfektionismus des Außenseiters deren Sprache besser als sie selbst beherrschte und doch durch die unsichtbare Gummiwand seiner Erinnerungen von ihnen getrennt blieb. Sie hingegen redete, als ginge sie in den besseren Kreisen ein und aus, und das durchaus nicht aus der Ladenmädchenoptik und Putzfrauenperspektive oder Kinobildung. Nur der wegwerfend haßruppige Ton verriet sie, den sie 'am Bauch' hatte.


Kam er auf die 'relativ verelendeten Mercedesproletarier' zu sprechen, überraschte er sie allerdings durch Detailkenntnisse aus den innersten Arkanzirkeln der Fabrikwelt, die sie ihm nicht zugetraut hätte und die er auch nicht aus Büchern haben konnte, nur aus betriebspraktischen Langzeitstudien. So fiel er ihr auch stets sofort ins Wort, wenn sie anfing, sich zu proletarischen Lebensverhältnissen und Denkformen zu äußern, er wußte alles besser, das war nicht zu leugnen. Und nichts von dieser Ekelmischung aus herablassender Anteilnahme und sozialreformatorischer Präventivangst, mit der Anteilseigner über die da unten sich zu verbreiten pflegten.
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